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BEILAGE DES „ FÜHRER " FÜR DEN KREIS LAHR

» Reibt der Gemeinnutz?
Grafenhausen . Unserer Ankündigung in der

letzten Nummer des Grüselhorn ivollen wir
nunmehr gerecht werden und nachfolgend die
wichtigsten Teile unserer Anträge und unse -
res Schriftverkehrs mit der Gemeindeverwal -
tung zur Aufklärung unserer Leser zum Ab-
druck bringen .

Nicht aus Neid , sondern aus Sorge um das
Wohl unserer Gemeinde , wollten wir lt . un -
serem Antrag Nr . 2 v . 10. 12. 30 zunächst ein¬
mal wissen, wie hoch die Gehälter der Gemein -
debeamte » seien . Damit ivir einen Maßstab ,
wenigstens einen ungefähren Maßstab hätten ,
fragten wir im gleichen Antrag auch nach der
Hohe der Bezüge vor dem Kriege , denn wir
hätten dann Vergleiche gezogen zwischen den
damaligen und den jetzigen Bezügen und hät -
ten dem gegenübergestellt , wie die Bürger un -
serer Gemeinde jetzt und wie sie vor dem
Kriege lebten . Wir stellten dann in unserem
Antrag Nr . 9 vom gleichen Datum die For -
derung auf , daß Mehrfachverdiener an der
Gemeinde aus ein Amt beschränkt werden soll -
ten , damit die Aemter auf mehrere Bürger
verteilt und diesen so Beschäftigung und Ver -
dienst geschaffen werden solle. Wir forderten ,
daß die Bewerber um derart frei gewordene
Aemter in erster Linie nach dem Grade ihrer
Eignung , d . h . zum Wohle der Gemeinde , so -
dann nach sozialen Gesichtspunkten ansznwäh -
len seien .

Wir haben am 2. 7. 31 Stellung genommen
zu dem Voranschlag 1931 . In dieser Stellung¬
nahme , die schriftlich erfolgte , nahmen wir
Anstoß an der Besoldung der Gemeindebeam -
ten . Es heißt dort :

„Selbst wenn wir eine Mehrleistung an Ar -
beit gegenüber der Vorkriegszeit anerkennen
müssen , halten wir die Gehälter der Gemein -
debeamten für zu hoch und zwar deshalb , weil
jeder der Beamten noch eine nicht nnbedeuten -
de Landwirtschaft betreibt , die meistens densel -
ben Umfang hat , wie diejenigen der übrigen
Bürger . Es müßte also die Frage ansgewor -
fen Werden , ob die tatsächlich geleistete Mehr -
arbeit der Beamten dem Mehreinkommen ent -
spricht. Ist dies der Fall , so verdienen sie ihre
Gehälter solange zurecht , als das Wohl der
Gemeinde dadurch nicht beeinträchtigt wird ,
d . h . solange keinerlei Umlage oder Steuer er -
hoben werden muß . Darum müssen wir von
uuserem jahrzehntelang in der Berwaltnng
tätigen Bürgermeister verlangen , daß er uns
rückhaltlos darüber Auskunft gibt , wie lange
die Gemeinde nach feiner Ansicht noch vor an -
dern Gemeinden den Vorzug haben wirb , we-
der Umlage noch Bürger - oder Biersteuer oder
dergl . erheben zu müssen.

Aus Grund dieser Stellungnahme fragen wir
an , ob die Beamten bereit sind, im Falle des
Notwendigwerdens einer Gemeindeumlage ,
Bier - oder Aürgersteuer oder dergl . zuerst ihre
Gehälter freiwillig so zu reduzieren , daß jede
Art von Besteuerung möglichst lange vermie¬
den wird ."

Diese Ausführungen wurden damals als
Agitationsantrag angesehen und entsprechend
behandelt . Man glaubte , die Nationalsoziali -
sten sehen Gespenster , man betonte , soweit
hinaus könne man noch nicht voransdisponie -
ren . Heute nach IV, Jahren , nachdem der Bür -
germeister auf Grund der Notverordnung

gegen die Stimmen seiner sämtlichen Ge -
incinderäte Bürger - und Bierstcuer einge -
führt hat ,

heute , nachdem dazu auch noch Umlage bezahlt
werden muß , sieht man , wie recht die Natio¬
nalsozialisten mit ihren Anträgen und Anfra -
gen hatten , heute sieht wohl jeder ein , daß es
sich damals nicht um Agitationsanträge han -
delte , sondern daß diese Anträge und Anfra -
gen diktiert waren von der ernsten Sorge um
das Wohl unserer Gemeinde . Heute aber weiß
auch jeder , daß die Gehälter der Herren Beam -
ten nicht in dem Maße reduziert worden sind,
wie wir uns das bei Einbringung unseres

stmsthwarzenSre « '
Am Sonntag , den 15. Januar , nachm. 1 Uhr

findet im „Rappensaal "
, Lahr eine

Kreisamtswaltertagung
statt . Erscheinen sämtlicher Amtswalter ein -
schließlich Blockwarte ist Pflicht . Dienstanzug .
Rathanssraktion Lahr

Freitag , 13. Jan ., wichtige Fraktionssitzung .

Verantwortlich für „Grüselhorn "
Franck jun . Lahr

Antrags vorgestellt hatten , heute könnte der
Bürgermeister der große Mann sein in Gra -
senhausen , wenn er auf uns gehört hätte .

Selbst dann noch war es Zeit , als wir im Ja -
nuar 1932 , unfern schon in der letzten Num -
mer des Grüselhorn erwähnten Antrag ein -
brachten , den wir am 12. 1. 32 im Führer ver -
ösfentlichten , und dem wir zur Ergänzung un -
serer heutigen Ausführungen Folgendes ent -
nehmen : „Unser Antrag lautete folgender »:«-
ben :

An den Gemeinderat
Gräfe » Haufen

Der Gemeinderat wolle beschließen :
die Gehälter der Gemeindebeamten mit Wirkung vom 1. 19. 31 wie folgt herabzusetzen :
Bürgermeister
von NM . auf NM .
Natfchreiber
Gemeinderechner
Waldhüter (Geb .wald ) (freie Wohnung )
Waldhüter (Niederwald )
Polizei - und Gemeindesteuer
2 Feldhüter
Farreuwärter (freie Wohnung ) ( 19 Pfg .

Sprunggeld
Schuldiener
2 Wegwarte ( je 399 .—)
6 Gemeinderäte ( je 39.— NM . )
Bürgermeisterstellvertreter
Hauptbuchführung

Ergibt eine Einsparung von 17 871 .88 RM .
Dieser Antrag ist nach 8 94 Abs. 2 der G .O . zu behandeln und dem Bürgerausschutz bal -

3 193 .54 1890.—
2 384 .69 1890 .—
1 894.63 1290 —
1 942 .66 1200.—
1292 .— 600 .—
1 867 .60 1000 .—
1181 .61 899 —

1 814.16 1000 .—
399 .— 189 .—

1 451 .22 690.—
390 .— 180.—

299 .—
599 .—

18 231 .88 11 860 .-

dige Gelegenheit zur Aussprache zu geben .

Diesen Antrag schickten wir nicht nur auf
das Rathaus , sondern auch auf das Bezirks -
amt Lahr , mit einem Brief , der die Unter -
fchrift unserer beiden Gemeinderäte trug , und
dem wir folgende Stelle entnehmen :

„Die Gehälter , die ein Großteil unserer
Gemeindebeamten bezieht , gehen weit über
das tragbare Maß der Gemeinde hinaus und
stehen auch tu gar keinem Verhältnis zu den
Gehältern , die in andern teils gleich großen ,
teils noch größeren Gemeinden , wie Kappel ,
Nonneuweier , Ichenheim etc . bezahlt werden .
Sowohl die Gemeindeordnuug als auch die
bad . Notverordnung vom 9. 19. 31 sieht im
Gemeinderat die Anstelluugsbehörde der Ge -
meiudebeaniten . Der Gemeinderat ist also be-
rechtigt mid nach der bad , Ätotverordnung di-
rekt .verpflichtet , alle Maßnahmen , die zur Er¬
reichung und Erhaltung notwendig sind, durch-
zuführen . Zu diesen Maßnahmen gehört auch
die Durchführung der Gehaltskürzung . Wir
werden deshalb durch den Bürgerausschutz
folgenden Antrag einbringen lassen :

Der Bürgermeister bezw . der Gemeinde -

Gräfenhausen , 39 . Nov . 1931 .
(18 Unterschriften ) ."

rat wollen möglichst sofort eine Bürgeraus -
fchutzsitzung einberufen und die Gehälter der
Gemeindebeamten wie folgt festsetzen . ( Siehe
oben ) .
Durch diese gewiß nicht unsozialen Kürznn -

gen würde eine Ersparnis von 7871 .88 RM .
erzielt .

Ans diese Art wäre es möglich , neue Steuer -
lasten zu vermeiden und dem Gemeindehaus -
halt auf gerechte Art und Weife auszuglei -
chen ."

Mancher Leser wird sich nun fragen , warum
wir eigentlich heute all diese alten Erinnern «-
gen ausgraben ?

Das tu » wir deshalb , weil wir zeigen woll -
ten , wie recht Nationalsozialisten mit unsern
Anträgen hatten , wie sehr wir um das Wohl
der (Gemeinde besorgt waren nnd sind, wie
sehr aber auch die andern an ihren bisherigen
Bezügen hingen und heute noch festhalten , wie
sehr wir und wie wenig die andern dem
Grundsatz huldigen :

Gemeinnutz vor Eigennutz !

Ein neuer Heiliger
Etteuheimmünster . Auch einer , der in dem

letzten Jahre nichts dazn gelernt hat , ist der
Herr Pfarrer Friedolin Götz von Ettenheim -
Münster . Pfarrer ist Herr Götz eigentlich nur
im Nebenberuf , im Hauptberuf ist er Zen -
trumsmann und Nazisresser . Das bilden wir
Münstertäler uns wenigstens ein , wenn wir
die Tätigkeit , die der Herr in letzter . Zeit wie -
der entfaltet , betrachten . Fast kein Sonntag
vergeht , an dem nicht von der Kanzel gegen
die Nazis Politik übelster Sorte getrieben
wird . Wir hiesigen Nazis sind ja schon aller -
Hand geivohnt und regen uns aus diesem
Grunde auch nicht mehr besonders auf , wie der
Herr Pfarrer schon verschiedentlich gemerkt ha -
ben dürfte .

Wenn wir uns heute trotzdem wieder ein -
mal mit unserem Pfarrer befassen müssen,
dann nur deshalb , iveil er glaubte , uns an
Weihnachten , dem Feste der Versöhnung und
des Friedens eine Geschichte auftischen zu
müssen , an die außer ihm wahrscheinlich schon
längst niemand mehr dachte. Wir glauben ja
gerne , daß dem Herrn Pfarrer die damalige
klägliche Abfuhr des Zentrums , noch wie ein
Stein im Magen liegt . Aber warum gerade
an Weihnachten Magen nnd Kropf entleeren
und statt Liebe Ihren Aerger von der Kanzel
predigen ?

Sie verglichen im Verlaufe Ihrer Predigt
am 2 . Weihnachtsfeiertage Ihren Zentrumsge -
noffen Assessor Burkhardt von Lahr mit dem
heiligen Stefanus . Dieser Vergleich ist zum
Lachen, wie Sie selbst gemerkt haben werden .
Ja , Ihre besten Freunde lachten sogar mit .
Andererseits ist es sehr traurig , einen solchen
Vergleich überhaupt anzuführen . Dieser Herr
Burkhardt , ein sehr rühriger Zentrnmsagita -
tor aus Lahr , hat nämlich in einer Zentrums -
Versammlung im April letzten Jahres die Un -
verfrorenheit besessen , über unseren Führer
Adolf Hitler und seine Bewegung in widerli -
cher Art herzufallen . Da die Versammlung
zu neun Zehntel aus Nazis bestand , war es
kein Wunder , daß der Redner bei seinen Ent -
gleisungen immer wieder gestört wurde . Und

wenn Herr Burkhardt zu guter letzt den Saal
nicht fluchtartig verlassen hätte , hätte er ganz
bestimmt noch seine Prügel bezogen . Nur
flunkert der Herr Pfarrer , wenn er jetzt von
der Kanzel herunter verkündet , Burkhardt
hätte deshalb beinahe Prügel bekommen , weil
er die Wahrheit gesagt habe , sondern lediglich
wegen seiner unglaublichen Hetze gegen uns
und unseren Führer . Daß wir Nationalso -
zialisten nns das weder früher , noch heute ,
noch in der Zukunft gefallen lassen, das soll
sich auch der Herr Psarrer merke » . Wenn er
die eilige Flucht vor den wohlverdienten Prü -
geln als Märtyrertum hinstellt und Burkhardt
mit deni hl . Stefanus vergleicht , so ist das
eine Geschmacklosigkeit sonderSgleichen . ES ist
nur merkwürdig , datz dieser Märtyrer noch
unter uns Irdischen herumläuft , denn diese
Sorte von Heiligen fehlt doch ganz gewiß noch
im Himmel .

Wir möchten den: Herrn Pfarrer den guten
Rat geben , in Zukunft doch etwas vorsichtiger
mit feinen Reden zu fein : denn Lächerlichkeit
tötet ! Wir könnten noch nianches bringe »,
z. B . die Bemerkungen über die Amnestierten
( ja , wenn nur Zentrumsleute amnestiert wor -
den wären , wäre man wohl ruhig geblieben ) .
Dann die Konkordatspredigt am Sonntag zu -
vor . Von den neuen Kirchensteuerzetteln wur -
de noch nichts erwähnt . Zum Zahlen sind da
wohl auch die Nazis recht.

Wir möchten nun gerne hoffen , daß der Herr
Pfarrer etwas aus der Geschichte gelernt hat
und uns nicht zwingt , erneut gegen ihn vor -
zugehen .

Gespräche in der Eisenbahn
Wer eine Reise tut , der kann etwas erzählen .

Dieses Sprichwort wird sich nie besser bewahr -
heiten als zur Zeit , wo sich in Deutschland fast
alle Menschen mit Verstand , vom Schulkind bis
zur greisen Tante , mit Politik befassen. Politi -
sieit wird ja heute überall , in der Familie , auf

der Straße , im Wirtshaus , — auch in der
Eisenbahn . So ist eine Bahnfahrt heute bei
weitem nicht mehr so langweilig wie früher .
Sitzen zwei oder mehrere Personen in einem
Wagenabteil , dann sprechen sie nicht mehr votf
Wetter , von Kunst , von Literatur , sondern von
den zur Zeit herrschenden Zuständen , Not -
ständen , Mißständen , Ungerechtigkeiten usw.,
und schließlich sucht die Unterhaltung nach den«
Grund , nach der Ursache, und das politische Ge-
spräch beginnt .

Zwischen Weihnachten und Neujahr mußte ic6
auch eilte Reise unternehmen , und wie üblich
hatte ich dabei auch meine politischen Erlebnisse
im Eisenbahnwagen . Da saß mir ein Herr
gegenüber und stöberte lange in der alte »
„Frankfurterin " herum .

Dem Aussehen nach wat er aus dem jüdische»
Stamme Jsai und , wie sich später herausstellte ,
aus Stuttgart .

Unerwartet löste er seine Zunge und erzählte :
„In Baden ist die wirtschaftliche Lage trostlos !
bei uns in Württemberg ist es doch bedeutend
besser. Sehen Sie , ich bin aus Lahr , wohne
aber schon 29 Jahre in Stuttgart und besuche
meine Heimatstadt jährlich 2—3 Tage . Die In -
dustrie in Lahr liegt katastrophal am Boden
aber wer ist schuld ? — Niemand als die Herren
Fabrikanten , die den Zeitpunkt verpatzten ,
ihren Betrieb umzustellen oder an einen gün-
stigeren Platz zu verlegen . Weil und Haberer
haben auch in Stuttgart Geschäfte aufgemacht-
zudem könne man in Stuttgart Häuser int
Schätzungswert von 150—299 990 RM .
20—39 000 RM . erwerben ." ■]

„Halten Sie solche Zustände für richtig und
gesund ?" war meine Frage . — „Jawohl ", platzt
er heraus , „ein Ausgleich muß einmal kow-
meu .

" — „Für euch !" war meine Antwort .
Große Augen — die Unterhaltung war aus .

Auch auf meiner Heimreise hatte ich wiederum
ein Erlebnis . Gegenüber saß ein Jude und ei»
Deutscher , letzterer schwimmt im Fahrwasser der
Deutschnatioualeu oder Volkspartei , denn
kanntlich erkennt ein geübtes Naziauge die poli-

tische Gesinnung anderer Menschen sofort .
dem Wageuraum waren also ein Jude , ei»
Deutschnationaler oder Volksparteiler und ein
Nationalsozialist . Der Jude zog das Berliner
„8- Uhr - Abcudblatt " vom 29. Dezember Hervel
und las die vordere Seite unter dauernde »^

Kopfschütteln , so daß ich den Eindruck bekaw,
er habe einen Dalles . Sein Nachbar wünsch^
das Blatt auch zu lesen , was ihm freundlich ^
gestattet wurde . „Wie in Mexiko , wie bei den
Wilden in Afrika geht es in Deutschland zu '
brachte er entrüstet hervor . „Dieser arwe
Hentsch, diese arme Mntter , nein , so was ^

so was — nein ."

„Das gibt den Nationalsozialisten einen ß e>

waltigen Stoß ", meckerte der andere und wa^
teten erwartungsvoll auf meine Aeußerung -

„Das ist noch lange nicht amtlich , was da ste ^
ich kenne die Absichten dieses schmalzigen
tikels . Was hätte dieses Blatt wohl geschrieben̂
wenn gestern 10 SA .-Männer von Kommunisten
ermordet worden wären ? Kaum etwas ? odc
was schreibt das Blatt von den vielen SelbN' -

Mördern, die sich das Leben sicherlich nicht an
Vergnüge » nehmen — nichts ." Große Auge
— die Unterhaltung war aus . Gerade ging ®

y
Schaffner vorbei . „He, Schaffner , könne Sc »tC

fache , wann der Zuch in Basel ankommt "
, sW

terte der Jude noch heraus .
Ja , wer eine Reise tut , der kau» etwas e

zählen .

Lanzessüstula am Pranger
Aus Friese » heim erhalte » wir beifolgend ^

Schreiben : „
I » der mit „Was sagt Hitler dazu ?" übe

schriebeneu Nachricht in Nr . 293 des Lahr
Anzeigers vom 21 . Dezember 1932 , wurde » .
ter anderem auch ein evangelischer Pfarrer
ner nicht genannten Gemeinde im badifw
Lande verdächtigt , als ob er wegen einer L
difchen Beerdigung den Nachmittagsgou, ^
dienst habe ausfallen lassen. Der cvangelu
Ortsgeistliche soll nach dem Lahrer Anzew
am Sonntag morgen verkündigt haben : »

„Der Nachmittagsgottesdienst fällt ti cL ,
aus , damit alle Mitglieder der Gemeinde ^
legenheit haben , an der Beerdigung der v
H. teilzunehmen .

"
( t,

Das evangelische Pfarramt Friefeuheii » ^
klärt , daß wegen einer jüdischen Beerdig
ein Sonntagnachmittagsgottesdienst nien>

»usgefallen ist . In der mit „Du solllst '

lügen " überschriebenen Erwiderung des v j-
rers in Nr . 339 vom 39. Dezember ist ctfl .4
lieh schon alles gesagt , was zu der Sache
sagt werden konnte . Ob Friesenheim in A|,,)
Artikel des Anzeigers gemeint ist oder
die Methode , mit ungenannten Orten »« »

„ju
men in der Berichterstattung zu operiere » '

( j<
den Gegner verächtlich zu machen oder
nes anzuhängen , kann nicht cuders als
terhältig nnd raffiniert bezeichnet werde »«
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